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In freier Natur - Wanderlieder

Serie: „Hintergründiges zu Volksliedern“
Eine mehrteilige Serie in „treffpunkt:TANZ“ befasst sich mit den Hintergründen zu bekannten Volkslie-
dern. Im dritten Teil geht es um „Wanderlieder“.

I
m ausgehenden 18. Jh. löste 
die Oper La Molinaria (die 
Müllerin) von Giovanni 

Paisiello eine Begeisterung für 
Mühlen und Müllerinnen aus. 
Auf der Welle dieser Begeiste-
rung veröffentlichte der Dich-
ter Wilhelm Müller 1821 eine 
Gedicht sammlung, die er „die 
schöne Müllerin“ nannte. 

Das erste Gedicht dieses Zyklus 
trägt den Titel „Wanderschaft“ 
und ist kein anderes als das 
bekann te „Das Wandern ist des 
Müllers Lust“. Franz Schubert ver-
tonte es 1823, und in der Folgezeit 
auch andere Komponisten. Es ist 
das Lied eines Müllergesellen, der 
auf Wanderschaft geht. Der Kon-
text des Zyklus zeigt, dass das Lied 
nur scheinbar ein unbe schwertes 
Wanderlied ist. Es geht um die un-
glückliche Liebe eines Müllerge-
sellen zu einer Müllerin, um den 
Zwang der Handwerksburschen, 
auf Wanderschaft (Walz) gehen 
zu müssen und um deren Sehn-
sucht nach Ruhe und Beheima-
tung. Ein Bild für das unentwegte 
Wandern ist das ständige Fließen 
des Wassers und das Sich-Drehen 
des Mühlrades. Auch wenn es das 
Lied anders darzu stellen scheint, 
das Wandern ist für den Mül-
lersburschen mehr Belastung als 
Vergnügen. Dies wird es erst für 
die Städter, die in den Zeiten der 
Industrialisierung aus „grauer 
Städte Mauern“ in die Natur flie-
hen, um dort Kraft zu tanken. 
Trotz dieses Missverständ nisses 
wurde „Das Wandern ist des Mül-
lers Lust“ wohl zum bekanntesten 
Wanderlied. 

Ein Klassiker der jugend- und 
wanderbewegten Gruppen zu 
Beginn des 20. Jh. ist „Aus grauer 
Städte Mauern“. Den drei ersten 
Strophen von Hans Riedel fügte  
Herman Löns eine vierte hinzu. 
Die Melodie stammt von Robert 
Götz (1892-1978), der auch viele 
andere Lieder dieser Zeit vertont 
hat. Als in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts die negativen 
Seiten der Industrialisierung im-
mer deutlicher wurden, bekam 
die Natur als Flucht- oder zumin-
dest Rückzugsmöglichkeit immer 
größere Bedeutung. „Aus grauer 
Städte Mauern“ wurde daher eine 
Art Hymne der Wandervogel- und 
Jugendbewegung, erschien aber 
erst 1932 erstmalig im Druck. Als 
„Wandervogel“ wird eine 1896 in 
Steglitz bei Berlin von Schülern 
und Studenten gegründete Bewe-
gung bezeichnet, die im Leben in 
der freien Natur eine Alternative 
zur fortschreitenden Industriali-
sierung sah. Die Wandervogelbe-
wegung fasste auch in Österreich 
Fuß. Der „Österreichische Wander-

vogel“ (ÖWF) wurde 1911 gegrün-
det. Er wandte sich gegen das 
erstarrte Bürgertum der späten 
Monarchie, warb für persönli-
che Freiräume und eine einfache, 
gesunde Lebensführung. Dazu 
zählte er Wandern, Singen, Litera-
tur und Volkstanz.

„Wem Gott will rechte Gunst er-
weisen“ stammt aus Josef von 
Eichendorffs Novelle „Aus dem Le-
ben eines Taugenichts“, die 1828 
erschienen ist. Diese handelt von 
einem Müllerssohn, den der Vater 
auf Wanderschaft schickt, damit er 
das Leben kennenlerne. Im Laufe 
der Wanderschaft entwickelt er 
sich zu einem Lebens künstler, 
der aus jeder Si tuation das Beste 
machte. Es ist ein Lied der Freude 
an der Natur und der Dankbarkeit 
gegenüber dem Schöpfer. Es em-
pfiehlt das Wandern als Ausgleich 
zu den täglichen Sorgen. Sehr zu 
seiner Popularität hat die schwung-
volle Melodie Theodor Fröhlichs 
(1803-1836), eines Schweizer Ro-
mantikers, beigetragen.
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Ein weit verbreitetes Wanderlied 
ist  „Der fröhliche Wanderer“, be-
kannter durch den Liedbeginn: 
„Mein Vater war ein Wanders-
mann“. Der Text von Friedrich 
Sigismund (1791-1877) einem 
Juristen im Thüringer Städtchen 
Bad Blankenburg, ist bis ins frühe 
20. Jh. mehrfach vertont worden. 
Weltbekannt wurde das Lied in den 
1950er Jahren durch die Verto-
nung, die Friedrich Wilhelm Möller 
1949 für einen Kinderchor schuf, 
und die 1953 bei einem Chorfes-
tival in Wales  aufgeführt wurde. 
In seiner englischen Fassung als 
The Happy Wanderer war es 1954 
über 26 Wochen auf den ersten 
Plätzen in der englischen Hitpa-
rade und verbreitete sich durch 
Schallplatten und Film weltweit. 
Der Text gehört zu jenen über-
schwänglichen Lobeshymnen auf 
das Wandern in der freien Natur, 
die im 19. Jh. in großer Zahl ent-
standen sind.  In dieser Zeit wird 
das Wandern mehr und mehr als 
Möglichkeit der Freizeitgestaltung  
der Bewohner der Industriestädte 
entdeckt. Sie werden aufs Neue 
aufmerksam auf Naturerlebnisse 
wie  das Singen der Vögel oder 
das Rauschen des Baches und 
spüren die Freiheit, die sich mit 
der Natur verbindet. In der nicht 
in allen Liederbüchern abgedruck-
ten zweiten Strophe des Original-

textes werden auch gesundheitli-
che Gesichtspunkte des Wanderns 
angeschnitten: Es wirkt sich posi-
tiv auf Herz und Kreislauf aus.

„Der wandernde Liebhaber“ ist 
der Titel des populären: „Muss i 
denn, muss i denn zum Städtele 
hinaus“. Friedrich Silcher pub-
lizierte das Lied erstmals 1827 
und übernahm dabei mit einer 
vorhandenen Melodie wohl auch 
Textvorlagen des mit ihm be-
freundeten Gelegenheitsdichters 
Heinrich Wagner (1783-1863). Es 
schildert den Abschied eines jun-
gen Mannes von seinem „Schatz“, 
dem er bei seiner Rückkehr nach 
einem Jahr die Heirat verspricht. 
Als Soldaten-, Abschieds- und 
Wanderlied verbreitete es sich 

rasch. Bereits 1856 gibt es eine 
englische Version. Ähnlich wie 
„alle Vögel sind schon da“ miss-
brauchten es die NS-Machhaber 
als Begleitmusik bei Judendepor-
tationen. Später, 1960, singt es 
- eher zufällig -Elvis Presley, der 
damals in Deutschland als ameri-
kanischer Soldat stationiert war, 
und erreicht damit den ersten 
Platz der britischen Single-Hit-Pa-
rade. Seitdem gehört es fest zum 
Repertoire der volkstümlichen 
Unterhaltungsmusik. 
 Mag. Hanns Sauter

Der nächste Beitrag befasst sich 
mit Wanderlieder.
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Das Wandern ist nicht nur des Müllers Lust.


